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VON MONAT ZU MONAT

An der Schwelle zur Heeresreform

In diesen Wochen nähern sich die Vorarbeiten für die schweizerische Heeresreform, d. h.
der Anpassung unserer Armee an die Anforderungen des modernen Krieges, ihrem Abschluss.
Der Uneingeweihte mag sich dabei die Frage stellen, weshalb unser Land heute schon wieder
vor der Aufgabe einer Neugestaltung seiner Armee steht — nachdem wir doch erst vor wenigen
Jahren mit der neuen Truppenordnung von 1950 und dem grossen Rüstungsprogramm von 1951
die Organisation und Ausrüstung unseres Heeres in einer Weise modernisiert haben, von der wir
glaubten, annehmen zu dürfen, damit für längere Zeit vorgesorgt zu haben.
Es sind vor allem zwei Gründe, die trotz des bedeutenden Aufwandes jener Reformen bereits
heute wieder neue Änderungen in der Struktur unseres Wehrwesens verlangen:
Einmal stehen wir heute einer technischen Entwicklung des gesamten Kriegswesens gegenüber,
die eine bisher nie gekannte Gangart eingeschlagen hat. Die Kriegsteehnik schreitet mit Riesen-
schritten vorwärts; ihre Entwicklung hat Formen angenommen, wie wir sie bisher nie erlebt
haben, und die uns zwingen, uns anzupassen. Wenn es für uns auch niemals darum gehen kann,
den internationalen Rüstungswettlauf in allen Gebieten und in vollem Umfang mitzumachen,
müssen wir doch danach trachten, den Anschluss an die internationale Entwicklung nicht gänzlich
zu verlieren; denn sonst würden wir innerhalb kurzer Zeit in einen Rückstand geraten, den wir
nicht mehr aufzuholen vermöchten. Auch der neutrale Kleinstaat ist verpflichtet, sich der militä-
rischen Rüstung der Grossmächte laufend anzugleichen, wenn er als militärischer Faktor weiter-
hin ernst genommen werden will — und darin liegt ja die erste Aufgabe unserer Armee.
Zum zweiten wird die Notwendigkeit der Anpassung unserer Armee an neue Verhältnisse vor
allem durch ein Ereignis bedingt, das fast schlagartig die hergebrachten Auffassungen umgewertet
hat: das Erscheinen der taktischen Atombombe auf dem unmittelbaren Kampffeld. Seit im Jahre
1945 die ersten Atombomben über Japan abgeworfen wurden, haben wir uns wohl mit der
gebotenen Sorgfalt, mit den Möglichkeiten der strategischen Nuklearwaffen auseinandergesetzt.
Aber wir haben davon kaum eine wesentliche Beeinflussung der eigentlichen Kampfführung
unserer Armee erwartet. Es ist bezeichnend, dass unser modernes Reglement «Truppenführung»
nur von der strategischen Atomwaffe spricht, die zur Hauptsache gegen Bevölkerungszentren und
Industriegebiete und nur ausnahmsweise gegen besondere militärische Ziele wie Truppenkonzen-
trationen oder Festungsgebiete eingesetzt werden dürfte. Im Jahre 1953 ist nun aber auch die
taktische Atombombe Wirklichkeit geworden, und ihre Anwendungsmöglichkeiten sind seither
in einer Weise entwickelt und verfeinert worden, die keine Zweifel mehr darüber lassen, dass in
einem Zukunftskrieg mit dem Auftreten von Atomwaffen auf dem unmittelbaren Gefechtsfeld
gerechnet werden müsste. Die Gefahr des Einsatzes von Atomwaffen im taktischen Bereich, d.h.
ihrer Verwendung gegen bestimmte, rein militärische Abwehrmassnahmen unserer Armee, beein-
flusst heute in entscheidender Weise unsere Planung und verlangt gebieterisch neue Entschlüsse
und Massnahmen. Die Atomgefahr und die Möglichkeit des Einsatzes von Fernwaffen stehen
heute als beherrschende Grössen über unserem ganzen militärischen Denken und Planen und
zwingen uns, die Grundprinzipien unserer Landesverteidigung, die wir vor wenigen Jahren neu
fixiert haben, bereits wieder von Grund auf neu zu überdenken.
Die Etappen der durch diese neuen Verhältnisse notwendig gewordenen Reorganisationsmass-
nahmen lassen sich am besten anhand der sogenannten «Farbbücher» erkennen, d.h. von Studien-
arbeiten, die je nach der Farbe des Einbanddeckels gekennzeichnet worden sind. Zu Beginn des

Jahres 1955 haben einzelne oder Gruppen von Heereseinheitskommandanten persönliche Studien
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